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1 Bericht 
Die Ergebnisse des Teilprojekts müssen vor dem Hintergrund seiner besonderen Rah-
menbedingungen gesehen werden. Das eigentlich auf drei Jahre angelegte Projekt 
konnte nach Bewilligung des nachträglich eingereichten Projektantrags erst zum 15. 
August 2007 seine Arbeit aufnehmen. Insofern konnten bis zur Abfassung des Be-
richts nicht alle der ursprünglich vorgesehenen Aspekte berücksichtigt werden. Einge-
denk der besonderen Umstände werden hier die wichtigsten Ergebnisse in ihren 
Grundzügen zusammengefasst. 

Die Geschichte des christlichen Mönchtums bewegt sich im Spannungsfeld von 
religiösen Idealen mit dauerhaftem Geltungsanspruch und deren zeitgebundenen Inter-
pretationen: Wer nach Vollkommenheit strebe, solle, so will es das Evangelium, Vater 
und Mutter verlassen und alles verkaufen, was er besitzt, um es den Armen zu schen-
ken. Sowohl Familie als auch Besitz stehen für die negativ besetzte Sphäre der Welt, 
der es zu entsagen gilt (Weber 1916). Armut bzw. Besitzlosigkeit zählte neben Gehor-
sam und Keuschheit zu den normativen Grundsäulen des abendländischen Mönch-
tums. Gleichwohl war der im Mönchtum zum Gebot erhärtete evangelische Appell 
über die Jahrhunderte hindurch ungleich schwieriger zu realisieren als Keuschheit oder 
die Gehorsamspflicht (Signori 2006). Denn, wie hoch auch immer das Mauerwerk ge-
zogen wurde, Kloster und Welt ließen sich nie in der gewünschten Schärfe trennen, 
sondern standen über die Jahrhunderte hinweg in einem fortwährenden Austauschpro-
zess (Schreiner 1986, S. 93). Diese Verstrickung zwischen Kloster und Welt zeigt sich 
nirgendwo deutlicher als in der Welt der ‚Dinge‘, die im Konfliktfall zum Symbol 
mutierten und für die man im Extremfall bereit war zu sterben: dem modischen Bei-
werk, mit dem Mönche und Nonnen ihr Ordenshabit schmückten, dem ebenso modi-
schen Bettzubehör oder dem Küchengeschirr, das die Zelle füllte, und nicht zuletzt den 
Geldern bzw. Renten, die man zur Lebenssicherung und darüber hinaus ins Kloster 
gebracht oder später geerbt hatte. Den Reformchroniken des 15. Jahrhunderts ist zu 
entnehmen, wie unerbittlich hart in vielen Gemeinschaften – im Widerspruch zur 
Norm – um bzw. für diese ‚Dinge‘ gekämpft wurde (Felten 2001, Füser 2000, Hotchin 
2008, Mertens 2001, Schmidt 2006, Schmitt 2002). In diesem Punkt schließen die For-
schungen des Projekts nahtlos an die thematische Schwerpunktsetzung der dritten und 
letzten Förderungsphase des Sonderforschungsbereichs an, die sich mit den Beschrei-
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bungsverhältnissen und Bearbeitungsmodi von Zusammenbrüchen, Transformations-
prozessen und Neuanfängen sozialer Ordnungszusammenhänge befasste. Die Unter-
projekte ‚Lebensweise und Lebensstile‘ und ‚Widerstand gegen Klosterreformen‘ 
schließen zugleich an die erkenntnisleitenden Begriffe und Fragestellungen der ersten 
und zweiten Bewilligungsphase des Forschungsverbundes an, indem sie die unter-
schiedliche ordnungsstiftende Relevanz von Normen und Symbolen in den Blick neh-
men. Symbolen und symbolhaftem Handeln kommt für den Aufbau und die Stabilität 
von Orden und Kloster als sozialen Ordnungssystemen vorrangige Bedeutung zu. Das 
Reformmönchtum war bestrebt, dem Symbolgebrauch, wie er sich unter anderem im 
Ordenskleid ausdrückt, Eindeutigkeit einzuschreiben (Sonntag 2008). Nicht zuletzt 
darin hatten die Konflikte zwischen Reformern und Reformgegnern, die im 15. Jahr-
hundert aufbrachen, ihre Ursache. 

Unterprojekt 1: Lebensweisen und Lebensstile (Angelica Hilsebein) 
Ausgangsüberlegungen 
Über das breite Spektrum an ‚Dingen‘ im Privatbesitz einzelner Mönche und Nonnen 
informieren uns die um ihre Beseitigung bemühten Visitationsprotokolle und Be-
schlüsse der je nach Orden verschieden strukturierten Generalkapitel (Oberste 1996). 
Gülten, Gelder und Leibrenten in klösterlichem Privatbesitz gelangen über Verträge in 
unseren Blick (Testamente, Schenkungen und Einzellegate). Sie erlauben es, den Weg 
einzelner Güter von der Welt ins Kloster nachzuzeichnen (Baur 1989, Klosterberg 
1995, Luisardi 2000, Luisardi 2008, Kleinjung 2008, Niemeck 2003, Signori 2001), 
während die überlieferten Urkunden und Urkundenkopien in den europäischen Klos-
terarchiven vor allem Einblick in die Binnenperspektive bzw. in die Art und Weise 
gewähren, wie dieser Besitz verteilt, verwaltet oder innerhalb des Klosters weiterge-
reicht wurde (vgl. Berman 1993, Gechter 2007, Schuller 1977, Signori 2000). Die 
Überlieferungsdichte überrascht. Ihr ist zu entnehmen, dass es sich bei diesem Eigen-
besitz um eine im 14. Jahrhundert weit verbreitete Praxis handelt, die nicht als Abwei-
chung von der Norm begriffen werden kann, sondern für die kulturelle Permeabilität 
bzw. Offenheit der Institution spricht. Systematisch erschlossen sind diese materiellen 
Dimensionen des spätmittelalterlichen Klosterlebens aber nicht, untersucht sind ledig-
lich Teilaspekte (Ogris 1961 und 1962). An diese Leerstelle knüpft das Unterprojekt 
des Teilprojekts an, das die verschiedenen Besitzformen und -funktionen in den Blick 
nimmt, sowohl aus der Perspektive der Gemeinschaft wie auch aus der Perspektive des 
Gemeinschaftsmitglieds. Die Arbeit konzentriert sich auf die Zeit von 1250 bis 1450, 
in der die Reformfrage zwar durchaus präsent war (Ballweg 2001), aber noch nicht das 
alles beherrschende Thema darstellte. Ausgewählt wurden zehn Frauenklöster unter-
schiedlicher Ordenszugehörigkeit aus dem süddeutschen Raum, weil die Versorgungs-
frage bei Frauenklöstern eine größere Rolle spielte als bei Männerklöstern. Es handelt 
sich um die Zisterzienserinnenklöster Heilig-Kreuztal, Feldbach, Tänikon und Frauen-
feld, die Dominikanerinnenklöster Kirchheim unter Teck, St. Katharinental/ Diessen-
hofen und Sirnau bei Esslingen, die beiden Augsburger Klöster St. Margreth und St. 
Katharina, die Benediktinerinnenklöster St. Nikolaus in Augsburg, Engelberg und 
Fahr sowie um die drei Klarissenkonvente St. Klara in Esslingen, Paradies in Konstanz 
und Söflingen bei Ulm. 
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Ergebnisse der Arbeit 
Die Quellen lassen sich inhaltlich in zwei Gruppen unterteilen: Zum einen dokumen-
tieren sie Formen der materiellen Zuwendung, die an das Kloster und später an ein-
zelne Klosterfrauen adressiert waren; zum anderen machen sie die Umgangsformen 
der Klosterfrauen mit ihrem persönlichen Besitz sichtbar. In beiden Fällen zeigt sich, 
dass die Verwandtschaft das wichtigste Verbindungsglied zwischen Kloster und Welt 
darstellte (vgl. Schreiner 1989a). Sie bestimmte Ausgangspunkt und Ziel, Absender 
und Adressat des Austauschs zwischen Kloster und Welt. Der Gütertransfer erfolgte 
auf unterschiedliche Art und Weise: Zu Beginn des Untersuchungszeitraumes gingen 
die Schenkungen noch vorbehaltlos an das Kloster bzw. die Gemeinschaft, seit Anfang 
des 14. Jahrhunderts wurde an den Gütertransfer immer häufiger die Bestimmung ge-
knüpft, die Erträge einer bestimmten Klosterfrau zukommen zu lassen. Zur selben Zeit 
änderten sich auch die Vergabungsmodi: Wurden zu Beginn des Untersuchungszeit-
raumes dem Kloster hauptsächlich Güter bzw. Land überwiesen, erhielten die Nonnen 
im Verlauf des 14. Jahrhunderts immer häufiger Natural- und später Geldrenten. Mit 
dem Wechsel der Adressaten veränderten sich auch die an die Zuwendungen ge-
knüpften Bestimmungen: Sollten die Vergabungen zunächst die Versorgung der An-
gehörigen im Kloster sicherstellen, insbesondere dann, wenn die Gemeinschaft dieser 
Aufgabe nicht in ausreichendem Maße gerecht werden konnte, dienten sie nach dem 
Tod der Begünstigten vornehmlich dem Zweck, für das Seelenheil des Stifters vorzu-
sorgen. Der Wandel der Vergabepraxis ist Ausdruck eines tiefgreifenden gesellschaft-
lichen Transformationsprozesses, der sich zwischen dem Ende des 11. bis zur Mitte 
des 13. Jahrhunderts vollzogen hatte. So bildeten sich mit der Entwicklung der Städte 
neue, differenziertere Formen des ökonomischen Handelns sowie der wirtschaftlich-
sozialen Beziehungen heraus. Infolge dieser Entwicklung entstanden neue geistige 
Bewegungen und Orden. Sie setzten sich in prosperierenden Regionen mit den Folgen 
des wirtschaftlichen Transformationsprozesses auseinander und begegneten diesem 
mit eigenen religiösen Konzepten. Vor diesem Hintergrund veränderten sich auch die 
religiösen Vorstellungen und Praktiken, die sich zunehmend individualisierten. Der 
Sorge um das eigene Seelenheil kam nun eine immer größere Bedeutung zu, die unter 
anderem in Stiftungen und letztwilligen Verfügungen zum Ausdruck gelangte. So 
spiegeln die Testamente und Dotationen die Hoffnung der Menschen wider, dass die 
Bedachten sich ihrer Seele im Fürbittgebet annehmen würden. Dabei spielten die Fa-
milienmitglieder eine besondere Rolle, denn sie waren die Garanten der erhofften 
Gebetsleistung für die verstorbenen Verwandten. Deshalb verbanden Testatoren, Stif-
ter oder Donatoren ihre Zuwendungen an einzelne Angehörige im Kloster immer häu-
figer mit der Verpflichtung, dass diese nach dem Tod der Bedachten für die Ausrich-
tung der Jahrzeitfeiern mit Messen und besonderen Gebeten zu verwenden seien. Die 
Praxis lässt sich als Form eines Gabentauschs verstehen (Bijsterveld 2007): Die Stifter 
geben materielle Güter an die geistlichen Frauen und erwarten im Gegenzug, dass die 
Bedachten für ihr Seelenheil beten. Dabei regelten sie zum Teil sehr genau, wie, wofür 
und an wen die finanziellen Mittel zu entrichten waren. Für den Fall, dass die erwar-
teten Leistungen nicht erfüllt werden sollten, kündigten sie den Entzug der Gelder an, 
die anderen Gemeinschaften zugute kommen sollten. Indem also die Geber in ihre An-
gehörigen „investierten“, sicherten sie zunächst deren Lebensunterhalt und sorgten 
gleichzeitig für ihr eigenes Seelenheil vor. Die Verbindung der normativ nicht legiti-
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mierten Zuwendungen an einzelne Klosterfrauen mit Jahrzeitstiftungen lässt den 
wechselseitigen Vertrag legitim erscheinen. Erst im Zuge der Reform bzw. der Re-
formversuche im 15. Jahrhundert – eine Zeit, die in der Arbeit nicht mehr Berücksich-
tigung findet – geriet diese Schenkungspraxis in Misskredit. Mit der Aufforderung an 
die Klosterinsassinnen, ihr persönliches Eigentum abzugeben und wieder zum gemein-
schaftlichen Besitz zurückzukehren, wurden auch die individuellen Jahrzeiten zu-
gunsten von „Sammeljahrzeiten“ aufgehoben, und entsprechende Stiftungen sind 
quellenmäßig immer seltener nachzuweisen. Ähnliche Strukturen offenbart auch der 
innerklösterliche Güteraustausch. Dieser Gütertransfer erfasste sowohl die in der Welt 
lebenden Familienangehörigen als auch geistliche Familienmitglieder, die entweder in 
derselben Gemeinschaft oder in anderen Kommunitäten lebten. Bedacht wurden in den 
testamentarischen Verfügungen der Klosterfrauen in erster Linie ihre leiblichen Ver-
wandten, insbesondere diejenigen, mit denen sie im selben Konvent lebten (vgl. 
Signori 2000). Ihnen vererbten sie Zellen und Hausrat oder vermachten ihnen Leib-
gedinge bzw. Leibrenten. Doch verbanden sie ihre Verfügungen stets mit Jahrzeitstif-
tungen, die primär ihrem Seelenheil und dem ihrer Familie zugute kommen sollten. 
Auf diese Weise entstand ein familiäres Netzwerk, das über die Klostermauern hinweg 
weltliche Angehörige und geistliche Familienmitglieder miteinander vereinte und ge-
meinsam agieren ließ. Letztlich setzte sich das „Familienmodell“ auch gegen die For-
derungen der Orden durch, nicht mehrere Angehörige einer Familie, eines Geschlech-
tes, ja sogar eines Dorfes in dasselbe Kloster aufzunehmen (vgl. u. a. die Beschlüsse 
des Zisterzienserordens zu dieser Problematik: Canivez III, S. 328f, 1314: 4; ebd., S. 
553f, 1374: 1; ebd., S. 575, 1390: 5; Canivez V, S. 70, 1460: 118; Canivez VI, S. 151, 
1496: 52).  

Resümierend kann also ein Wandel in der Vergabepraxis konstatiert werden, die 
sich im Spätmittelalter sowohl in Bezug auf die Art der Zuwendung als auch in Bezug 
auf die Intention individualisierte: Wiesen die weltlichen Geber oder Stifter ihre Zu-
wendungen (meist Güter oder Naturalerzeugnisse) zunächst dem gesamten Konvent 
zu, der sie dann in seine Gebete mit einschloss, adressierten sie ihre Gaben (Natural- 
oder Geldrenten) seit Ende des 14. Jahrhunderts dann hauptsächlich an einzelne Non-
nen, die in der Regel mit ihnen verwandt waren. Dafür erbaten sie sich Gebetsleistung 
für ihr persönliches bzw. familiäres Seelenheil, die der Konvent oder das einzelne 
Konventsmitglied an den individuellen Todestagen zu erbringen hatte. Ebenso agierten 
die Klosterfrauen mit ihrem persönlichen Besitz, über dessen Austausch sie haupt-
sächlich mit ihren Familienangehörigen sowohl im Konvent als auch in der Welt in 
Kontakt blieben. Die familiären Beziehungen spiegeln sich auch in den Stiftungen der 
Nonnen wider: Sie ordneten ihre Vergabungen, die sie in der Regel an den Konvent 
adressierten, sehr detailliert und nach einem hierarchischen Prinzip. Zunächst dienten 
die Stiftungen ihrem eigenen Seelenheil, danach folgte die Kernfamilie – Vater, Mut-
ter, Bruder, Schwester –, die Vor- und Nachfahren und zuletzt bestimmte Mitschwe-
stern im Konvent. Diese Vergabepraxis war jedoch weder durch die Ordensregeln le-
gitimiert noch mit den Vorstellungen der Zeit vereinbar, denn das Kloster wurde als 
Ort imaginiert, an dem allen alles gemeinsam gehörte, niemand etwas sein Eigen 
nannte (Signori 2009). Darüber hinaus verpflichteten sich die einzelnen Mitglieder bei 
ihrem Eintritt in ein Kloster, sich von ihren wirtschaftlichen und sozialen Bindungen 
zu lösen, um sich als neues Mitglied der geistlichen Familie anzuschließen. Obwohl 
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Reformer stets auf diesen scheinbaren Widerspruch zwischen Norm und Praxis hin-
wiesen und die Rückkehr zur vita observantia forderten, erwies sich dieser Gegensatz 
im Beobachtungszeitraum noch nicht als konfliktträchtig. Die Vergabepraxis hatte sich 
an den ökonomischen und religiösen Wandel der Zeit angepasst und wurde erst zu 
einem späteren Zeitpunkt zum Gegenstand der Kritik erhoben.  

Unterprojekt 2: Widerstand gegen Klosterreformen (Michael Hohlstein) 
Ausgangsüberlegungen 
Die spätmittelalterlichen Klosterreformen sind seit fast 30 Jahren Gegenstand intensi-
ver Forschung (Elm 1980 und 1989). Ihre religiösen Leitideen, ihre Träger und ihre 
institutionellen Zusammenschlüsse sind bereits breit untersucht. Reform bleibt darüber 
hinaus ein aktuelles Thema, während die Konflikte, die die Reformversuche auslösten, 
in der aktuellen Diskussion um zukünftige Perspektiven der Ordensgeschichtsfor-
schung nicht auftauchen (Andenna 2001; Vauchez 2003; Melville, Müller 2007). 
Diese Lücke in der Erforschung der spätmittelalterlichen Klosterkultur ist umso be-
merkenswerter, bedenkt man, dass die Zahl der Gegner die der Reformbefürworter 
phasenweise übertraf. Beachtung geschenkt hat die ältere und jüngere Forschung 
allenfalls dem reformunwilligen Einzelkonvent. Nur in ersten Ansätzen zeichnet sich 
eine stärker systematisch orientierte Erforschung des Reformwiderstands ab (Felten 
2001, Hammer 2001, Mertens 2001, Schmidt 2006). Alles in allem: Die Reformun-
willigkeit von Nonnen und Mönchen im späten Mittelalter hat bisher keine ihrer Be-
deutung und Verbreitung angemessene wissenschaftliche Würdigung erfahren. Ein 
Versuch, über die jeweiligen Ordensgrenzen hinaus die zahlreichen Einzelbefunde 
zusammenzutragen und zu systematisieren, liegt bislang nicht vor, was es maßgeblich 
erschwert, über den Konvent hinausweisende Gemeinsamkeiten zu erkennen bzw. or-
densspezifische und geschlechtsspezifische Unterschiede herauszuarbeiten. An diesem 
Punkt setzte das Forschungsvorhaben ein, mit dem Ziel, in systematischer und verglei-
chender Absicht die strukturellen und kulturellen Dimensionen der Reformverweige-
rung aufzuarbeiten. Im Blickpunkt der Aufmerksamkeit standen die Argumente und 
Wertvorstellungen der Reformgegner sowie ihre Handlungsweisen in der Auseinan-
dersetzung mit den Reformern. 

 
Ergebnisse der Arbeit 
Zunächst galt es, die empirische Basis der Arbeit zu klären. Für den angestrebten Ver-
gleich und die beabsichtigte Systematik war es unerlässlich, eine Vielzahl von Kon-
venten unterschiedlicher Ordenszugehörigkeit zu berücksichtigen. Die Quellenbasis 
dafür war zum großen Teil unerschlossen. Nicht in allen Fällen konnte aus einer dich-
ten Überlieferungslage geschöpft werden. Methodisch stellt sich zudem das Problem, 
dass die Überlieferung häufig einseitig von den Reformbefürwortern beherrscht ist, die 
Argumente und Vorgehensweisen der Reformgegner also meist nur aus den Kampf-
schriften der Befürworter zu erschließen sind. Es lassen sich aber Konvente finden, für 
die Urkunden- und Aktenmaterial dichter überliefert ist, das die Stimmen reformun-
williger Nonnen und Mönche zu Gehör bringt. Im Zuge der Erschließung relevanten 
Quellenmaterials kristallisierten sich letztlich acht Konvente heraus, die im Zentrum 
der Analyse standen. Es handelt sich dabei um die Benediktinerklöster Egmond und 
Ottobeuren, die Benediktinerinnenklöster Rijnsburg und Sonnenburg, den Dominika-
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nerkonvent Wesel, die Dominikanerinnen aus Engeltal bei Nürnberg, die Söflinger 
Klarissen und den Franziskanerkonvent in Ulm. Das Ensemble vereint benediktini-
sches Mönchtum mit Konventen der beiden großen Bettelorden, den Dominikanern 
und Franziskanern. Es gewichtet Frauen- und Männerklöster gleichermaßen. Die ge-
wählten Orte erlauben zu diskutieren, inwieweit unterschiedliche soziale Kontexte von 
Stadt und Land, aber auch regionale Entwicklungen Einfluss auf den Reformwider-
stand genommen haben. Das Quellenmaterial wurde im wesentlichen über die Haupt-
staatsarchive Stuttgart und München, die Staatsarchive Ludwigsburg, Augsburg und 
Nürnberg, die Landesarchive Düsseldorf und Tirol (Innsbruck), das Stadtarchiv Ulm, 
das Noord-Hollands Archief in Haarlem sowie das Rijksarchief ’s-Gravenhage er-
schlossen und mit weiterem empirischen Material verschiedener Provenienz, etwa aus 
den Staatsarchiven Luzern und Zürich, ergänzt. 

Auf der theoretischen Ebene galt das Interesse Überlegungen zum Konflikt (I). 
Konflikte sind immer schon, nicht zuletzt da sie ihrer Sache nach besser dokumentiert 
sind, Gegenstand historischen Forschens gewesen. Innerhalb der Mediävistik findet 
erst seit einigen Jahren eine Debatte darüber statt, Konflikte nicht allein mit traditio-
nellen rechtshistorischen Fragestellungen zu untersuchen, sondern nach den struktu-
rellen Voraussetzungen, den kulturellen Bedingungen und sozialen Funktionen von 
Konflikten zu fragen (Patzold 1999, Patzold 2000, S. 20-51). Innerhalb der Sozialwis-
senschaften hat die Konfliktforschung ebenfalls Konjunktur. Die Entpolitisierung der 
Theoriedebatten ermöglichte es, Konflikt als sozialwissenschaftlichen Grundbegriff 
von einer normativen Festlegung im politischen Diskurs zu lösen und im Rahmen un-
terschiedlicher Theorieansätze danach zu fragen, was Konflikte eigentlich sind. Die 
Aufmerksamkeit richtet sich zunehmend auf eine Phänomenologie der Auseinander-
setzung zwischen Individuen oder Gruppen. Das Interesse gilt Kontextbedingungen, 
unter denen aus latenten Widersprüchen manifeste Konflikte werden. Die vorher be-
stimmende Suche nach Strukturen als Auslöser von Konflikten rückte in den Hinter-
grund. Konflikt und Konfliktursache traten als Analysekategorien auseinander (Bon-
acker 2005a, S. 12-14). Mit der Betonung des Konflikthandelns kam der Konflikt wie-
der als Form einer sozialen Beziehung in den Blick, wie er bereits von Simmel skiz-
ziert worden war. Simmel verstand Streit als spezifische Vergesellschaftungsform, der 
seine Ursache in dissoziierenden Interessen oder Wertvorstellungen hat, jedoch zu-
gleich integrative und ordnungsstiftende Wirkung entfaltet. Zugleich bindet der Kon-
flikt die Streitenden aneinander. Simmel unterschied Konflikte nach dem Grad ihrer 
Loslösung von direkter Interaktion, die im Kampf, im Streit oder in Konkurrenz unter-
schiedlich ausfällt (Simmel 1908, Stark 2005, S. 85f.). Damit sind wichtige Parameter 
genannt, die die Analyse der spätmittelalterlichen Klosterreformen bestimmen sollten. 
Obschon die Arbeit die strukturellen und kulturellen Bedingungen, unter denen die 
Klosterreformen des späten Mittelalters standen, nicht unberücksichtigt ließ, lag ihr 
Fokus vor allem auf dem Konflikthandeln, wenn nach Argumenten, Wertvorstellungen 
und Handlungsweisen reformunwilliger Nonnen und Mönche gefragt wurde. Der 
Schwerpunkt der Untersuchung galt den sozialen Beziehungen von Reformbefürwor-
tern und Reformgegnern in der Auseinandersetzung. Das Konflikthandeln auf der 
Akteursebene, die damit angesprochen ist, bewegt sich im Spannungsfeld von Integra-
tion und Desintegration, das bisher unter anderem mit den dichotomisch gedachten 
Begriffspaaren wie Eskalation und Rationalisierung (Giesen 1993) oder Rechtsstreit 
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und Widerstreit (Lyotard 1987) umrissen worden ist, im Rahmen des Projekts aber mit 
Kommunikation als Schlüsselbegriff zum Verständnis von Konflikt als Vergesell-
schaftungsform konzeptioniert wurde. Der Konflikt selbst ist eine kommunikative 
Ordnung. Ein Konflikt liegt demnach vor, wenn „Erwartungen kommuniziert werden 
und das Nichtakzeptieren der Kommunikation zurückkommuniziert wird“ (Luhmann 
1984, S. 540). Die Interaktion im Konflikt ist maßgeblich darüber zu differenzieren, 
inwieweit Konflikthandeln kommunikative Anschlüsse zulässt und auf Kontingenz 
kommunikativer Ordnung abstellt oder ob Kommunikation verweigert wird. In diesem 
Sinn entscheidet sich über Kommunikation, die immer die Möglichkeit von Inklusion 
und Exklusion beinhaltet, soziale Ordnungsbildung im Konflikt (Bonacker 2005b). 

Die konzeptionellen Festlegungen erforderten es, im empirischen Teil zunächst 
einmal einen Blick auf ‚Kloster und Reform‘ (II) zu richten. Es ist bekannt, dass unter 
dem Schlagwort Reform im späten Mittelalter recht unterschiedliche Inhalte und Mo-
tive versammelt sind. Aus der reichhaltigen Literatur zum Thema wurden der Reform-
begriff, die in Wellen verlaufenden Reformbewegungen und Reforminitiativen, ihre 
Träger und institutionellen Ausformungen nachgezeichnet. Das besondere Augenmerk 
lag jedoch darauf, in welchem Maß Reformer für jene Nonnen und Mönche, denen 
ihre Anstrengungen galten, eine vita monastica formulierten, die für ihre Adressaten 
kommunizierbar und damit anschlussfähig war. Rigorose Reformer standen neben Re-
formern, die mit Nachsicht handelten und zu Zugeständnissen bereit waren. Sie ge-
währten etwa leinene Kleidung, Federbetten oder den Genuss von Fleisch. Allen ge-
meinsam war aber letztlich eine normative Engführung, die sich auch auf die symboli-
sche Dimension monastischen Lebens auswirkte, etwa im Umgang mit Besitz, in der 
Betonung der Klausur oder dem gemeinsamen Ordenskleid. All dies zielte auf ein spe-
zifisches, identitätsbildendes Gemeinschaftshandeln in der klösterlichen communitas, 
dem sich jede einzelne Nonne und jeder einzelne Mönch unterzuordnen hatte. Die ur-
christliche Tischgemeinschaft, die sich in den Konventen symbolisch erneuern sollte, 
vertrug sich in den Augen der Reformer nicht mit Eigensinn (Signori 2006), persönli-
chem Besitz und individuellen Kontakten zur Welt. Indem die Reformer hier absolute 
Unterordnung einforderten, beschränkten sie die Kontingenz kommunikativer Ord-
nung deutlich. Die Reaktion der monastischen Reformgegner fiel eindeutig aus; dies 
zeigt die ‚direkte Interaktion zwischen Reformern und reformunwilligen Nonnen und 
Mönchen‘ (III). Die Konventualinnen und Konventualen weigerten sich, den Refor-
mern zuzuhören. Sie verschlossen die Konvente; sie lärmten während der Verlesung 
der Reformanordnungen; sie hielten sich die Ohren zu oder verweigerten geforderte 
Gesten der Zustimmung und Unterordnung. Vor allem weibliche Religiose griffen zu 
symbolischen Formen der Kommunikationsverweigerung. Mönche hingegen gingen 
bis zum Äußersten und drohten oder übten körperliche Gewalt bis zur Tötung der 
Gegner. Die sichtbaren geschlechtsspezifischen Unterschiede in der direkten Interak-
tion von Reformern und Reformgegnern dürften ihre Ursachen in unterschiedlichen 
Herrschaftsansprüchen und -rechten von Frauen- und Männerklöstern haben. Während 
seit längerem schon Frauenkonvente herrschaftliche Funktionen einbüßten oder gar 
nicht erst ausübten, blieben Mönchsgemeinschaften in höherem Maß Herrschaftsge-
bilde ihrer Umwelt. Ihre Ansprüche demonstrierten Konventualen, die angesichts dro-
hender Reformen bei ihrer Flucht aus dem Kloster Herrschaftsinsignien mitführten 
oder das Archiv entwendeten, in dem ihre Herrschaftsrechte verbrieft waren. Auf der 
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anderen Seite kam es zu ‚Vergemeinschaftungen im Widerstand‘ (IV). Nicht immer 
waren sich die Konventualinnen und Konventualen einig über ihr Handeln angesichts 
der Forderungen, die die Reformer an sie herantrugen (Signori 2008). Es lassen sich 
aber Beispiele finden, in denen Konventsgemeinschaften Einigkeit wider die Refor-
men herstellten und demonstrierten. Zugleich kommunizierten sie mit anderen reform-
unwilligen Klöstern, berieten sich ebenso wie die Reformer untereinander, tauschten 
Argumente aus oder stimmten ihr Handeln gemeinsam ab. Unterstützung suchten re-
formunwillige Mönche und Nonnen bei kirchlichen und weltlichen Herrschafts- und 
Amtsträgern. Vor allem wandten sie sich aber an ihre Verwandtschaft, die zum Teil 
selbst initiativ war. In besonderem Maß lassen sich verwandtschaftliche Netzwerke für 
Frauenkonvente nachzeichnen, in denen Töchter des regionalen Adels lebten. Gleich-
wohl forderten auch reformunwillige Mönche ihre frunde auf, ihnen beizustehen. Mit 
Blick auf reformunwillige Mönche ist der Aspekt ‚Verwandtschaft‘ vor allem für 
‚Süddeutschland‘ relevant. Mit der adeligen Verwandtschaft waren weitere An-
schlussmöglichkeiten verbunden (Schreiner 1989b), gerade in einer Zeit, in der sich 
der Adel als soziale Gruppe erst formierte (Morsel 1997). In Franken oder Schwaben 
etwa traten die Ritter der vier Lande als Korporation für die Sache der Reformgegner 
ein. Es war vor allem ihr ‚Recht‘ (V), mit dem die Reformgegner ihre Sache vertei-
digten. Sie erklärten, im Recht zu sein. Hier werden Argumente sichtbar, mit denen 
reformunwillige Nonnen und Mönche ihren Lebensstil verteidigten. Sie brachten 
historische Argumente vor, wenn sie auf Traditionen und Gewohnheiten verwiesen 
oder einen ursprünglichen Stifterwillen anführten. Zuweilen führten sie Vernunft-
gründe an, die ihre Lebensweise als notwendige Anpassung an veränderte soziale Be-
dingungen begründen sollten. Aus adeliger Geburt leiteten sie Vorrechte ab. Sie erba-
ten sich Privilegien, die ihre Lebensweise sanktionierten und vor Reformen schützen 
sollten. Die reformunwilligen Mönche und Nonnen bemühten sich, sich dem Recht der 
Reformer zu entziehen, sei es, dass sie auf einen exemten Status verwiesen oder sich 
ausdrücklich in die Gewalt und damit das Recht von Herrschaftsträgern und -gebilden 
(etwa ins Burgrecht von Städten) begaben. Dem Recht ihres Ordens versuchten sie zu 
entgehen, indem sie einen Ordenswechsel vollzogen oder eine Umwandlung ihres 
Klosters zu einem Stift anstrebten. Es stehen sich in der Auseinandersetzung von Re-
formern und Reformgegnern unvermittelbare Rechtspositionen gegenüber; dies prägt 
auch die ‚gerichtlichen Verfahren‘, in denen die beiden Parteien um ihr Recht stritten. 
Die Quellen sind voll von protestationes der Reformfeinde, die eingesetzt wurden, um 
nicht Gefahr zu laufen, durch Stillschweigen die Position der Reformpartei zu sanktio-
nieren. Eng verbunden mit der protestatio war die appellatio. Reformgegner, die sich 
in ihrem Recht beschwert fühlten, reichten immer wieder Berufungen bei geistlichen 
und weltlichen Herrschaftsträgern ein. Letztlich wird das Recht bemüht, um Kommu-
nikation abzulehnen. In einigen Fällen kam es zu Vergleichen beider Parteien. Diese 
Lösung setzte ein gewisses Gleichgewicht der Konfliktparteien voraus. Der Aspekt der 
Konfliktlösung muss noch eingehender untersucht werden. Zur Debatte steht der mög-
liche Übergang von Desintegration zu Integration. Unter welchen Bedingungen wird 
die kommunikative Ablehnung aufgegeben? Oder wird sie durchgehalten, und be-
stimmt daher ein andauernder, latenter oder manifester Konflikt die Ordnungsbildung 
und den Transformationsprozess im spätmittelalterlichen Mönchtum?  
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Kooperationen und Diskussionen innerhalb und außerhalb des SFB 
Anregungen für beide Unterprojekte vor dem Hintergrund der thematischen Schwer-
punktsetzungen des Sonderforschungsbereichs ergaben sich aus der Kooperation mit 
den Teilprojekten B4, B10, B11, B12, B13, B15 und C9. Institutionalisiert war dieser 
projektübergreifende Austausch in der Arbeitsgruppe ‚Legitimationsstrategien‘. Ge-
meinsam lasen und diskutierten die Teilnehmer der Arbeitsgruppe grundlegende Texte 
zur theoretischen Fassung von Legitimation. Zugleich galt es abzuwägen, in welchem 
Maß die theoretischen Reflexionen für die Forschungsinhalte der beteiligten Teilpro-
jekte nutzbar gemacht werden können. 

Die Forschungsergebnisse wurden darüber hinaus an verschiedenen Orten zur 
Diskussion gestellt. Zur Debatte stand das Projekt regelmäßig am Lehrstuhl für mittel-
alterliche Geschichte an der Universität Konstanz. Im Rahmen des Teilprojekts sind 
größere Tagungen und kleinere Workshops veranstaltet worden, die Anregungen für 
das Konstanzer Projekt geliefert haben und zugleich dazu beitrugen, die Arbeit des 
Teilprojekts einem breiten auswärtigen Publikum bekannt zu machen.  

Angelica Hilsebein organisierte einen Workshop zu ‚Besitz und monastische Le-
bensstile im späten Mittelalter‘, auf dem die Ergebnisse der Arbeit mit Referentinnen 
und Referenten der Universitäten Mainz, Mannheim und Erlangen diskutiert wurden 
(vgl. Bericht auf der Homepage des SFB 485). 

Die Ergebnisse weiterer Veranstaltungen werden in drei Publikationen präsentiert: 
Ausgewählte Vorträge, die im Rahmen der international ausgerichteten Tagung ‚Der 
Mönch. Ein kultur- und religionsübergreifender Vergleich‘ gehalten wurden, finden 
sich betreut von Michael Hohlstein in einem Themenheft von Saeculum (Hohlstein 
2010). Die Ergebnisse der ebenfalls international ausgerichteten Tagung ‚The Making 
of a Saint. Catharina of Siena, Tommaso Caffarini and Venice‘ werden in einem 
Sammelband präsentiert, der von Gabriela Signori und Jeffrey Hamburger herausge-
geben wird (Hamburger, Signori 2013). In einem von Michael Hohlstein und Gabriela 
Signori betreuten Themenheft von Saeculum werden die Ergebnisse des Workshops 
‚Widerstand gegen Klosterreformen im späten Mittelalter‘ und der internationalen Ta-
gung ‚Reform als Konflikt. Der Widerstand gegen Klosterreformen im Mittelalter‘ 
festgehalten (Hohlstein, Signori voraussichtlich 2015).  

Außerhalb von Konstanz wurden die Forschungen der Unterprojekte ebenfalls zur 
Diskussion gestellt. So referierte Angelica Hilsebein im März 2009 auf der Tagung 
„Kloster, Wirtschaft und Stadt im Spätmittelalter“, die von der Stadt Esslingen und 
dem Historischen Seminar der Universität Tübingen organisiert worden war, über die 
Besitzverhältnisse in spätmittelalterlichen Frauenklöstern. Im Ergebnis dieser Tagung 
entstand der Katalog zur Ausstellung ‚Zwischen Himmel und Erde. Klöster und Pfleg-
höfe in Esslingen‘, in dem der Artikel ‚Ich send euch ain pfund haller, das habent 
euch ze euer person allein – Besitzverhältnisse in spätmittelalterlichen Frauenklöstern‘ 
erschienen ist (Hilsebein 2009). Im September 2009 ging es in Müstair im Rahmen des 
Kolloquiums ‚Die Klosterpfalz im frühen und hohen Mittelalter‘ um ‚Lebenskonzepte 
adliger geistlicher Frauen im späten Mittelalter‘ (Hilsebein 2011).  

Im Rahmen des Konstanzer Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte wurden 
an der Universität Freiburg Ergebnisse der Forschungen zum ‚Widerstand gegen die 
spätmittelalterlichen Klosterreformen‘ einer größeren fachwissenschaftlichen Öffent-
lichkeit ebenso präsentiert wie im Kolloquium zu aktuellen mediävistischen und früh-



10 KFK / SFB 485 Teilprojekt C12 

neuzeitlichen Forschungsproblemen an der Universität Bielefeld. In Freiburg ging es 
um Recht als Handlungsdimension des Widerstands; in Bielefeld galt das Interesse der 
verwandtschaftlichen Organisation der Reformverweigerer. 

2 Ergebnisse des Teilprojektes und Konzept des Gesamtverbundes 
Die Forschungen des Projekts befassten sich – entsprechend der thematischen Schwer-
punktsetzung der dritten und letzten Förderungsphase des Sonderforschungsbereichs – 
mit Beschreibungsverhältnissen und Bearbeitungsmodi von Transformationsprozessen 
sozialer Ordnungszusammenhänge. Zugleich griff das Teilprojekt die erkenntnislei-
tenden Begriffe und Fragestellungen der ersten und zweiten Bewilligungsphase des 
Forschungsverbundes auf, indem es Normen und Symbolen in ihrer ordnungsstiften-
den Funktion verglich.  

Im Bezug auf den Eigenbesitz sind die normativen Grundlagen eindeutig (Mixson 
2009, Signori 2009): Er ist nicht gestattet. Dennoch sahen Nonnen und Mönche, die 
von ihren Familien individuelle Zuwendungen erhielten und Teile ihres Besitzes wie-
derum individuell weitervererbten, darin nichts, was sie zu rechtfertigen hätten. Ja, sie 
waren davon überzeugt, ein rechtmäßiges, traditionsgebundenes klösterliches Leben 
zu führen und benutzten, um diese Praxis zu beschreiben, sogar den Begriff der con-
suetudo. Die Reformforderungen eröffneten in zweifacher Weise das Feld prekärer 
Ordnungszusammenhänge: Zum einen drohte den Konventualen der Verlust ihres sta-
tus quo; zum anderen sahen sie sich von Vorwürfen herausgefordert, die ihrer Lebens-
weise einen Verfall der Regelstrenge unterstellten und unter in Anspruchnahme eines 
vermeintlichen ursprünglichen monastischen Ideals einen Neuanfang als Rückbesin-
nung propagierten. Beides wiesen die Reformgegner zurück. Ihre Argumente waren 
rechtlich und historisch zugleich. Genutzt wurden also dieselben argumentativen Ka-
tegorien, die auch die Reformbefürworter ins Feld führten. Die Störung von Eindeu-
tigkeit betraf vor allem Fragen nach dem rechten Habit, dem Gemeinschaftsleben und 
der Klausur. Es bestätigte sich im Teilprojekt somit eine Grundannahme des For-
schungsverbundes, die der strengeren Selektionsleistung von Normen eine größere 
Offenheit und geringere Eindeutigkeit symbolischer Ordnung gegenüberstellt. Im 
Konflikt ging es weniger um Recht und Unrecht; Leitdifferenz bildete die Kommuni-
kation von Inklusion und Exklusion. Die Reformer sprachen den Konventualen ihre 
Eigenständigkeit ab; die Reformgegner wiesen die damit verbundenen jurisdiktionel-
len Ansprüche entschieden zurück und beharrten auf ihrem autonomen Recht. In der 
Auseinandersetzung bildeten die reformunwilligen Nonnen und Mönche daher Zuge-
hörigkeiten. Sie bekräftigten sich ihrer Konventsgemeinschaft und schlossen sich mit 
anderen Konventen zusammen. Sie gingen Interessenbündnisse mit Herrschaftsträgern 
ein und suchten Rückhalt im Verwandtschaftskreis. Zugehörigkeiten bilden Identitä-
ten; sie laden aber ebenso ein, über die eigene Lebensweise nachzudenken.  
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